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      Eingesperrt, um sie zu schützen…

      In einer Welt, in der auf eine Frau fünf Männer kommen, ist Chaos erst der Anfang.

      Schon in jungen Jahren werden Piper und ihre Schwester Ruby in das Gefängnissystem eingewiesen, das die weibliche Bevölkerung schützen soll. Als Piper mehr über das Programm erfährt, dem Frauen mit achtzehn Jahren zwangsweise unterworfen werden, schlägt sie gegen die Wärter zurück und findet sich im Hochsicherheitsbereich wieder.

      Sie hat ihre jüngere Schwester seit sieben Jahren nicht gesehen.

      Ihr Entschluss, Ruby aus dem Programm zu retten, treibt sie an. In dem Jahrzehnt, in dem Piper weggesperrt war, hat sich die Welt erheblich verändert. Frauen sind gezwungen, einen Herrn zu haben, jedem seiner Befehle zu gehorchen, oder sie müssen mit strenger Züchtigung rechnen.

      Kann Piper dem gutaussehenden Wärter Charlie trauen, oder wird er sie bei der erstbesten Gelegenheit verraten? Werden die Rebellen, die ihr zur Flucht aus dem Gefängnis verhelfen, eine Gegenleistung erwarten? Gezwungen, sich der Welt direkt zu stellen, muss Piper lernen, sich zu unterwerfen, um zu überleben.

      Diese düstere, raue Liebesgeschichte ist nichts für schwache Nerven.
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      Zusammengekauert im engen Käfig fand Piper es schwer zu atmen. Sie umklammerte die Metallstäbe mit den Fingern, während ihr Herz gegen den Brustkorb hämmerte.

      Als wäre es nicht schon beschissen genug, in einem Gefängnis zu leben, hatte sie einen Fehler gemacht, und nun steckte sie in einer Kiste, in die kaum ein Wildhund gepasst hätte.

      Seit einem Jahrzehnt hatte sie kein Tier gesehen, und Sonnenlicht noch länger, gezwungen, in dem dunklen Gefängnis zu bleiben. Ihr einziges Verbrechen: am Leben zu bleiben. Ihr Magen brannte in wilder Intensität, sobald sie die ferne Erinnerung wieder aufleben ließ. Ihre Eltern hatten Piper und ihre jüngere Schwester Ruby zu Hause zurückgelassen. Verzweifelt versuchte sie, jenen Tag vor vielen Jahren zu vergessen. In Träumen verfolgte er sie, tauchte immer wieder auf, wenn sie die Schreie ihrer achtjährigen Schwester hörte, die die Mutter anflehte zu bleiben.

      „Lasst mich raus!“, schrie Piper; ihre Lungen schmerzten, und ihre Kehle war heiser von ihrem Kampf. Die einzigen Ohren im Gang gehörten jenen, die ebenso eingesperrt waren wie sie. Die Wärter waren im Schichtwechsel.

      Diesmal hatte sie es wirklich vermasselt.

      Einen Wärter zu beißen hatte in dem Moment vielleicht wie eine gute Idee gewirkt, aber es brachte ihr nur den Käfig ein – als wäre eine Gefängniszelle nicht schon schlimm genug.

      Ihr Mund verstummte in dem Moment, als der Summer ertönte und die Metalltür aufglitt. Neugierig beobachtete sie, wie zwei Wärter den Flur betraten. Einen kannte sie seit dem ersten Tag ihrer Haft. Er war immer der größte Wichser gewesen, wollte ihr seinen Schwanz in den Hals stopfen. Was bekam sie dafür? Eine Extra-Flasche Wasser und ein trockenes Stück Brot. Der zweite Kerl heftete den Blick auf sie. Sie konnte nicht aufhören, zu ihm aufzusehen, und betete, dass irgendwo in ihm ein Funken Mitgefühl steckte.

      Piper wusste nicht, warum sie noch Hoffnung in die Menschlichkeit und in Männer setzte. Sie waren es, die sie einsperrten und von Ruby trennten. Ihre Schwester war inzwischen achtzehn, was bedeutete, dass sie in das Programm eingegliedert wurde, ob sie es wollte oder nicht.

      Allein der Gedanke, absolute Freiheit und Wahl zu verlieren, hatte Piper in den Hochsicherheitstrakt gebracht. Auf keinen Fall ließ sie sich in die Rehabilitation schicken, um ein braves Mädchen zu werden und einen Mann zu heiraten, der ihre Hand einforderte. Seit die Viktorianer die Macht übernommen hatten, besaßen Ehemänner nicht nur sämtliches Eigentum, sondern auch den Körper der Frau und entschieden, zu tun, was immer sie wollten, wann immer sie es begehrten. Das war der Preis dafür, im Jahr 2125 eine Frau zu sein.

      Der Gedanke machte sie krank.

      Ja, die Welt war zur Hölle gegangen; das war der einzige Gedanke, der Sinn ergab. Freiheit war für eine Frau nur noch eine flüchtige Erinnerung.

      Sie war der Hölle des Programms in eine andere Gräueltat entkommen: vierundzwanzig Stunden am Tag in einer Gefängniszelle eingesperrt zu sein. Die Zellen waren nicht angenehm, aber sie hatte Platz zum Stehen und eine Metallpritsche zum Schlafen. Mit Glück kam sie in zwei Wochen zurück auf ihre Pritsche, vielleicht in drei – für gutes Verhalten. Nicht, dass sie in einer Kiste viel tun konnte.

      Der junge Mann – seine betörend blauen Augen hefteten sich an Pipers.

      „Wie soll das menschenwürdig sein?“, fragte er Ivan, den Wärter.

      „Menschenwürdig?“ Ivan lachte, seine vergilbten Zähne glänzten im Neonlicht. „Du hättest sehen sollen, was Steck, der alte Direktor, früher zur Strafe gemacht hat. Graham ist wenigstens ein bisschen gnädiger. Steck stellte die Mädchen in einer Reihe auf und prügelte ihnen die Hintern roh, bis sie Blasen schlugen. Das war für kleine Vergehen. Für große gab es Peitschenhiebe oder gelegentlich wurde gefickt, wenn sie auch nur einen halben Cent wert waren.“

      Der neue Wärter wirkte schon beim bloßen Erwähnen körperlicher Brutalität und Vergewaltigung unbehaglich. Piper war davon ebenfalls nicht begeistert. Meist fasste sie niemand an, abgesehen von dem einen oder anderen Wärter, der im Büro einen Blowjob oder einen Fick wollte. Ein paar Mal hatte sie zu den widerlichen Handlungen gegriffen, um an die Schlüssel des Wärters zu kommen, aber es hatte nie funktioniert. Die meisten ihrer Begegnungen bestanden darin, sich zu wehren und die Wärter anzugreifen, wenn sich die Gelegenheit bot.

      Das hatte ihr weder Wohlwollen bei den Wärtern noch eine Chance eingebracht, je wieder Sonnenlicht zu sehen.

      „Klingt ein wenig hart, findest du nicht?“, fragte der neue Wärter. Er ging weiter den Flur entlang auf Piper zu. „Was hat sie getan, um in einen Tierkäfig gestopft zu werden?“

      „Sie hat mich gebissen“, sagte Ivan, löste den Knopf an seinem Ärmel und schob den Ärmel seines Arbeitshemds hoch, sodass frische Bissspuren sichtbar wurden. Piper hatte die Haut aufgerissen und eine üble Wunde hinterlassen. Ivan trug keinen Verband, aber seine Verletzung sah schlecht vernäht aus.

      „Er hat es verdient“, sagte Piper; ihr Blick huschte kurz zu ihm, dann schnell zu Boden, aus Angst vor der Strafe dafür, dass sie so frei heraus redete.

      „Halt die Klappe!“ Ivan stieß eine Metallstange gegen den Käfig und elektrisierte die Stäbe, indem er den Griff herunterdrückte. Der Strom schoss durch das Metall und fand seinen Weg in Pipers Körper.

      Sie zitterte und krampfte, prallte unwillentlich gegen die Metallgitter des Käfigs. Der Stromstoß dauerte nur eine Sekunde, aber die Nachwirkungen würden der Fünfundzwanzigjährigen bleiben.

      „Also steckst du sie in einen Käfig, weil sie sich wie ein Tier benommen hat?“, fragte er und lachte dann, als wäre es die absurdeste oder genialste Idee, die er je gehört hatte.

      Mit jeder verstrichenen Sekunde bekam sie wieder Luft, kauerte sich zur Kugel zusammen und zog die Glieder dichter an die Brust. Ihre Augen blieben auf den Boden gerichtet; sie wollte nicht, dass der Fremde die Furcht sah, die über ihr hing. Sie wusste, dass viele Wärter vom Kick lebten, einem anderen Schmerzen zuzufügen. Das hatte manche überhaupt erst zu diesem Posten geführt. Der Rest glaubte, seinem Land zu helfen; man hatte ihnen gesagt, sie hielten die kommende Generation sicher.

      Es war eine Lüge gewesen. Sahen sie nicht, dass das, was sie taten, falsch war? Die Wärter im Hochsicherheitstrakt waren bei ihrer Ankunft nicht viel älter gewesen als Piper. Mit der Zeit waren sie genauso gealtert, und ein paar jüngere Wärter hatten die Reihen verstärkt, fest entschlossen, die Welt zu retten.

      Trauriger Optimismus. Sie hatten nie eine Chance.

      Er trat um ihren Käfig herum. Sie wagte nicht, ihn anzusehen, doch seine Schuhe fielen ihr auf, als sie auf das schwarze Leder und die makellosen Schnürsenkel starrte. Woher stammte so ein Stück? Der Krieg hatte die Ressourcen verschlungen, und Piper hatte nicht geglaubt, je wieder einen Lebensmittelladen oder einen Vergnügungspark zu sehen. Die Welt, die sie kannte und liebte, war vermutlich zusammen mit ihren Eltern gestorben. Obwohl sie sich sicher war, dass sie sie und Ruby im Stich gelassen hatten. Nicht, weil sie ihre Kinder nicht geliebt hätten, sondern weil sie glaubten, im Krieg zu kämpfen sei das Ehrenhafte.

      Piper wusste nicht, was er dachte, aber sie betete, sie hätte einen Verbündeten gefunden. Sie brauchte jemanden, den sie manipulieren konnte, und er schien ein möglicher Kandidat zu sein – eigentlich der Einzige, bei dem sie eine Chance hatte.

      „Es hat funktioniert, nicht wahr, Charlie?“, fragte Ivan. Er schritt um Pipers Käfig, als wäre er das Raubtier und sie seine Beute, und markierte damit seinen Anspruch, dass sie ihm gehörte.

      Sie hoffte nur, er würde nicht an ihren Käfig pinkeln, um sein Revier zu markieren. Wenn er es tat, würde sie nächstes Mal nicht nur in seinen Arm beißen, sondern ihm ein Auge ausstechen. Sie würde sich rächen.

      „Ansichtssache“, sagte Charlie und zuckte mit den Schultern.

      Ivan entfernte sich weiter von ihrem Käfig, den Flur mit dem Betonboden entlang und durch eine weitere Schiebetür aus Metall, die den einzigen Weg aus der Anlage bot. Charlie folgte ihm nicht. Stattdessen warf er Piper einen Blick über die Schulter zu. Was dachte er?

      Piper wünschte, sie hätte den Schlüssel oder auch nur den leisesten Hinweis darauf, wie man die Metalltüren öffnete, falls es ihr gelänge, aus ihrem Käfig auszubrechen. Flucht war keine realistische Option, nicht ohne Hilfe von innen. Minuten verstrichen lautlos.

      „Charlie“, sagte Piper, ihre Stimme lockte ihn an ihren Käfig. Sie hatte eine Chance, ihn davon zu überzeugen, dass sie nicht das Monster war, für das sie sie hielten.

      Charlie drehte sich auf dem Absatz um und musterte sie. Seine Augen sagten ihr, was er nicht aussprechen konnte: Er hatte Mitleid mit ihr. Doch seine Haltung vermittelte die Botschaft, die er äußern sollte, nämlich dass er das Sagen hatte und sie nichts weiter war als eine Sklavin des Systems.

      „Du redest nicht mit mir. Es sei denn, ich sage es dir“, sagte Charlie.

      „Sie sind neu.“ Piper kam sofort zur Sache. Es gab keinen Grund, etwas anderes anzunehmen. Er gab sich abgebrüht, aber sein Auftreten verriet ihr das Gegenteil. Er hatte entsetzt ausgesehen, als er gesehen hatte, wie die Häftlinge in der Einrichtung behandelt wurden.

      Seine Stimme wurde leiser; er war darauf bedacht, dass keine anderen Insassen es hörten. „Woran sehen Sie das?“

      Sie brachte es nicht übers Herz zuzugeben, dass er sauber roch, gepflegt aussah und die seelenvollsten Augen hatte, die sie je gesehen hatte. An Charlie haftete eine Unschuld, als hätte ihn das System noch nicht verdorben.

      Die von altem Geld geführte Regierung wollte die Welt wieder zu dem machen, was sie einmal gewesen war: ein einfacheres Leben, als es noch kein Internet und keine Telefone gegeben hatte, bevor die Menschen ihre Zeit damit verbrachten, mit einer Maschine statt mit einem anderen Menschen zu kommunizieren, und meinte, so sei die Gesellschaft weiterentwickelt. Idealistisch war, was sie sich vorstellten: Cowboys, die über Prärien und offene Felder streiften, mit einladenden Gemeinschaften.

      Der Lebensstil des Wilden Westens, später als Western-Bewegung bezeichnet, hielt einige Jahre an, bis die Gewalt und Schießereien zunahmen.

      Der Widerstand gewann an Fahrt und entwarf die Rückkehr in die viktorianische Ära, um Frauen an ihren Platz zu verweisen, mit Männern an der Spitze. Die Viktorianische Wende sollte die Gesellschaft gesittet halten; bei einem Verhältnis von fünf Männern zu einer Frau erlaubte das System Frauen, Damen zu sein, und Männern, sich eine Ehefrau auszuwählen.

      Charlie räusperte sich und näherte sich vorsichtig dem Käfig. „Antworten Sie, Häftling.“ Er gab sein Bestes, eine harte Schale zu zeigen, und zweifellos hätte er sie leicht zu Boden ringen können, aber dazu würde es nie kommen, solange sie auf allen Vieren kauerte, viel zu nah am Beton, um sich wohlzufühlen.

      Piper hob den Blick, ihre Wange strich über die kalten Gitterstäbe. „Sie sind überrascht, zu sehen, was sie mit uns machen.“ Auch sie war einmal überrascht gewesen, bis sie sich wegen Fehlverhaltens immer wieder in dem beengten Raum wiedergefunden hatte. „Haben Sie noch nie im Hochsicherheitstrakt gearbeitet, oder ist das Gefängnis eine neue Berufswahl?“ Sie wollte ihn nicht verspotten, doch sie wusste, es klang ein wenig scharf. Es gab heutzutage ohnehin nicht viele Berufsmöglichkeiten. Zum Militär gehen oder fürs Gefängnis arbeiten, das waren die beiden verbreitetsten Karrieren. Alles andere war Grauzone.

      Der Boden bebte und der Käfig klirrte. Pipers Augen weiteten sich; sie wusste nicht, was geschah. Sie hatte Schießübungen und Übungen zur Geiselnahme erlebt, bei denen man sie zur Geisel gemacht hatte, aber nichts hatte sie auf die Explosion vorbereitet, die das Gebäude in Schutt verwandelte. Was zur Hölle ging hier vor?
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        * * *

      

      „Scheiße“, fluchte Charlie und joggte den Flur hinunter, holte Ivan ein, ehe er sich beim Gefängnisdirektor einreihte.

      „Wir müssen die Gefangenen verlegen, sofort“, sagte Graham.

      „Wie sollen wir sie verlegen, Graham?“ fragte Charlie, sein Magen verknotet. Warum konnte er nicht einmal einen normalen Arbeitstag haben? Aber was galt überhaupt noch als normal? Eine junge Frau in einem Käfig zu sehen, war kaum typisch. Selbst in der kaputten Welt, in der sie lebten, sperrte man keine Menschen in Käfige, sondern Tiere. „Was geht hier vor?“

      Das Gebäude erzitterte ein zweites Mal, und die Detonationen rückten näher, als eine dritte die Seite des Baus traf und Dach und Wand in der Nähe des Mädchens im Käfig, Piper, wegsprengte. Er kannte ihre Akte, noch bevor er einen Fuß ins Gefängnis gesetzt hatte. Charlie hatte die Informationen aller Häftlinge studiert, um zu wissen, wie er mit ihnen umgehen und was er erwarten musste. Für eine so junge Frau, fünfundzwanzig, hatte sie eine dicke Akte.

      Piper presste die Augen zusammen und zählte laut bis hundert.

      Half das tatsächlich, sie zu beruhigen? Sein Herz hämmerte unregelmäßig in seiner Brust. Er riss die Schlüssel aus der Hosentasche und schob den Schlüssel ins Schloss. Der Riegel drehte sich und klickte, als er die Käfigtür aufschloss.

      „Los“, sagte Charlie.

      Ihre Augen flogen auf. Waren es seine Worte gewesen oder das Geräusch des Schlosses, das ihre Aufmerksamkeit erregt hatte?

      Ohne zu zögern kroch sie vom Metall herunter und streckte sich. Ihre Knie wackelten, als sie zu gehen versuchte, und bremsten ihn aus. Rauch durchdrang den Raum und stieg tanzend zur Decke.

      „Bleiben Sie dicht am Boden und bei mir. Ich bringe Sie hier raus“, sagte Charlie. Er eskortierte Piper den Flur hinunter, seine Hand umklammerte ihren Arm und kneifte ihre Haut, als er vor einem weiteren Käfig innehielt; seine Schlüssel klapperten in seinen Fingern, die zitterten, während er versuchte, den einzigen Generalschlüssel ins Schloss zu drücken. Der Rauch brannte in seinen Augen, und das Adrenalin schoss durch seinen Körper und machte ihn wacklig.

      Eine weitere Bombe erschütterte das Gefängnis, zwang seine Hand, den Griff zu lockern, während er sich am Käfig festklammerte, um nicht umzufallen.

      Piper rannte.

      „Scheiße!“, fluchte Charlie und wurde wütend darüber, dass er mit einem Mädchen nicht fertig wurde. Es war ja nicht so, als wäre sie doppelt so groß wie er. Warum konnte er sie nicht in der Spur halten? Das war sein Job, und offenbar erledigte er ihn am ersten Tag beschissen. Charlie hätte die Kündigung verdient, nicht dass es noch eine Rolle spielte. Das Gefängnis stürzte rings um ihn zusammen.
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        * * *

      

      Sie riss sich los und stürmte aus der Einrichtung, in der man sie festgehalten hatte, und schnappte nach Luft, als sie nach draußen trat. Die Luft roch widerwärtig, der Himmel war dunkelrot und grau. Die Wolken hatten eine eigentümliche Form; Piper hatte den Dunst noch nie so weit außerhalb der Stadt gesehen, aber es war auch zu lange her, dass sie Sonnenlicht gesehen hatte. Der Dunst legte sich um das Gefängnis und trieb mit dem Wind. Der Dunst hätte sie im Schatten verborgen, wäre sie nicht so laut über den Boden geknirscht. Sie hatte nie gelernt, sich lautlos zu bewegen, und dieser Kampf bedeutete Leben oder Tod.

      „Piper!“ Charlies Stimme hallte durch das halb zerfetzte Gebäude.

      Scheiße. Sie musste außerhalb seines Blickfelds bleiben. Das Letzte, was sie wollte, war, in einem anderen Gefängnis zu landen.

      Piper hielt den Atem an und versuchte zu entkommen, ohne erwischt oder gesehen zu werden. Ihre Kleidung half ihr nicht, sich zu tarnen, aber darum würde sie sich später kümmern. Jetzt musste sie Charlie und allen anderen entgehen, die fürs Gefängnis arbeiteten.

      Durch das Dickicht aus Rauch – zu ihrer Rechten loderte das Feuer – rannte sie, suchte Deckung hinter Bäumen, während sie am Waldrand entlangschlich. Wo war sie? Die Männer, die sie in die Hochsicherheitsanstalt gefahren hatten, hatten ihr einen Sack über den Kopf gestülpt. Die Dunkelheit hatte sie viel zu viele Stunden umhüllt, vom Auto ins Flugzeug und dann wieder ins Auto. Selbst in der Finsternis hatte sie die Wärme des Lichts durch die Fenster an ihren Armen gespürt.

      Hinter ihr hämmerten schwere Stiefel ins Gras. Das Feuer knackte, und sie duckte sich und schlug auf den Boden, als eine weitere Explosion das Gebäude erschütterte und Trümmer in ihre Richtung schleuderte.

      Sie stemmte sich vom Boden hoch und schaute sich um, um die beste Fluchtroute abzuschätzen. Zu ihrer Rechten schlängelte sich Feuer über den Boden und fraß sich durch das trockene Gras. Sie hielt sich links, in den dichten Wald hinein und ins Unbekannte. Zweige strichen über ihre Wangen, als sie den kahlen Weg mied. Der Feind musste in der Nähe sein, wenn sie das Gefängnis bombardierten. Wen wollten sie töten, die Gefangenen oder die Wärter? Am liebsten wollte sie niemandem begegnen.

      „Piper!“ Charlies Stimme wurde von den Flammen weitergetragen, als er näherkam.

      Sie konnte ihn durch das Blätterdickicht nur wenige Meter entfernt ausmachen.

      Die Bombardements nahmen an Heftigkeit zu, und ihre Schritte wurden langsamer, als Feuer vom Himmel regnete. Sie hatte nichts, womit sie sich vor der brennenden Asche schützen konnte, die aus den Wolken fiel. Piper bekam kaum noch Luft. Ihre Lungen brannten, während sie hustete und an dem Rauch und dem Gas würgte, die die Luft vergifteten.

      Sie konnte nicht mehr nach vorn sehen. Piper stolperte, setzte einen Fuß vor den anderen und lief ungewollt in die falsche Richtung. Bei Rauch aus allen Richtungen wurde der Weg unmöglich. Ebenso gut konnte sie direkt wieder zu ihren Bewachern zurückstolpern.

      Unter dem Rauch gaben ihre Beine nach; sie bekam keine Luft. Ihre Hand schlug zuerst auf den Boden, dann beide Knie, während sie nach Atem rang. Es fühlte sich an, als würde sie ertrinken, der Atem wurde ihr von den Lippen gestohlen, während das Gift sie niederdrückte. Ihre Lider flatterten, sie kämpfte verzweifelt, sie offen zu halten. Pipers Blickfeld verschwamm, als sie sah, wie sich eine dunkle Gestalt mit einer Maske vor dem Gesicht näherte.

      Sie versuchte, zurückzurutschen, wurde jedoch gegen den Stamm eines Baumes gepresst, unfähig zu entkommen, als er ihr die Maske über das Gesicht stülpte. Ihre Augen schlossen sich, sie sog die Luft in sich ein, jeder Atemzug, als sei er ihr erster, zog den Sauerstoff in ihre Lungen. Die Maske filterte die Luft und schützte sie vor dem Rauch und den tödlichen Dämpfen.

      Charlie stürzte sich auf den Mann, der Piper die Maske gegeben hatte, und rammte ihn zu Boden. Wollte er Pipers Maske wegnehmen? Würde er als Nächstes versuchen, sie zu töten?

      Sie packte das Gummiband, zog es um ihren Kopf und befestigte die Maske, während sie hastig vor Charlie zurückwich, sich von den Bäumen wegbewegte und den Hang weiter hinunter durch den Wald floh. Für sie war er einer von den Bösen.

      Sie schoss den Pfad hinunter; ob sie auf dem Weg blieb oder nicht, war ihr egal, so viel Rauch nahm ihr ohnehin die Sicht.

      Sie betete stumm, dass sie sich nicht verirrt hatte und nicht zurück zu der brennenden Anlage lief, die sie in den vergangenen sieben Jahren gezwungenermaßen ihr Zuhause genannt hatte.

      Durch den Wald und den dichten Rauch konnte sie selbst mit Maske ihre Hände vor Augen nicht sehen. Auf der Flucht vor Charlie rannte sie mit dem Gesicht voran in einen Mann, der über ihr aufragte. Ihr Gesicht prallte gegen seine Brust, und sie taumelte zurück, bemüht, wegzukommen.

      Wer immer er war, er packte sie an den Armen und hinderte sie am Entkommen.

      „Lassen Sie mich los!“ Ihre Stimme ertrank im Rauch. Selbst wenn jemand in der Nähe war, wusste sie, dass man sie nie finden würde.

      „Ich versuche, Ihnen zu helfen“, sagte er durch seine Maske.

      Als sie ihn musterte, bemerkte sie die Militäruniform und die Stiefel. Er trug Tarnung, versteckte sich im Wald – aber warum? Sie wusste nicht, ob er ein Feind war oder jemand, dem sie vertrauen konnte. Es schien wenig wahrscheinlich, dass ein Verbündeter das Gefängnis bombardieren würde.

      Sie war auf keine anderen Gefangenen gestoßen. Waren sie ebenfalls entkommen? Machten Rauch und ätzender Nebel es ihnen unmöglich zu atmen? Lagen sie mit dem Gesicht nach unten im Gras und starben?

      „Piper!“ Charlies Stimme hallte zwischen den Bäumen wider, während er näher kam. Sie konnte ihn im Rauch nicht sehen, aber sie wusste, dass der Wachmann nicht weit war.

      „Kommen Sie mit“, sagte der Fremde und lockerte seinen Griff um ihren Arm.

      „Ich weiß nicht einmal, wer Sie sind“, sagte sie, und es war die Wahrheit. „Warum helfen Sie mir?“ Nach dem System war sie eine Verbrecherin.

      „Piper, Sie können ihnen nicht trauen!“

      Sie machte einen Schritt zurück, und der Mann in Uniform ließ sie los. „Wenn Sie mit ihm gehen, steckt er Sie wieder ins System. Wir haben Sie beobachtet, Piper; wir wissen, wo Ihre Schwester ist.“

      Alles in Piper sagte ihr, diesem Mann nicht zu trauen, aber er hielt ihr Hoffnung hin, und sie hatte keine andere Wahl, als danach zu greifen. Sie hatte Ruby seit zwei Jahren nicht erwähnt, was bedeutete, dass, wer auch immer diese Männer waren, sie sie schon lange beobachtet und im Blick behalten hatten.

      „Schon gut. Gehen Sie vor.“ Sie traute ihm nicht, nicht völlig, aber wenn es eine Chance gab, Ruby wiederzufinden, musste sie sie ergreifen. Die Wächter waren nicht ihre Freunde; zumindest gab es eine Chance auf Freiheit, wenn auch eine kleine.

      Charlies Stimme verklang in der Ferne, als er erneut nach ihr rief.

      „Wie heißen Sie?“, fragte sie.

      Er wies auf den Namensstreifen an seiner Jacke. „Levi Grayson.“

      Piper fiel es im Rauch schwer zu lesen. Er nahm ihre Hand. „Kommen Sie mit.“

      Sie wagte nicht, nach dem Mann zu fragen, der ihr die Maske zum Atmen gegeben hatte. Er musste zu Levi gehören. Sie konnte nicht begreifen, warum sie beschlossen hatten, das Gefängnis zu bombardieren. Sie hatten viele getötet und das Stück Land in den Bergen verheert.

      Blind folgte sie Levi durch den Wald und weg vom Gefängnis – so nahm sie jedenfalls an, da sie auf keinen weiteren Schutt stießen.

      „Wohin gehen wir?“, fragte sie.

      „Ins Basislager. Wir haben unser Lager am unteren Ende des Pfads aufgeschlagen.“

      Piper sprach nicht aus, dass ihr das nicht sicher erschien. Würden die Überlebenden sich nicht rächen? Charlie und sie konnten nicht die Einzigen sein, die überlebt hatten.

      Levi ging neben ihr her, und als sie das Lager erreichten, warf sie einen Blick auf die Zelte, in denen die Männer geschlafen hatten. Wie lange waren sie schon am Fuß des Berges stationiert? Vom Gefängnis konnten sie höchstens ein paar Stunden entfernt sein. Würde niemand eine so große Gruppe bemerken, die nur wenige Stunden vom Ort des Massakers entfernt war?

      Er nahm seine Maske ab. Die Luft unten am Berg war sauber und leichter zu atmen.

      Sie tat es ihm gleich, im Vertrauen darauf, dass es sicher sein musste. Obwohl der Himmel noch grau und rot war, hing die Luft nicht in Dunkelheit und Ruß. Der Rauch wälzte sich hoch über ihnen.

      „Gehen Sie hinein und ziehen Sie sich um“, sagte Levi, schob sie in ein nahegelegenes Zelt, griff nach einem Kleid und drückte es ihr in die Hände.

      „Sie erwarten, dass ich das anziehe?“ Sie knüllte den Stoff in der Faust zusammen; das dunkle Violett war schön, aber nichts, was sie je getragen hatte oder tragen wollte. Piper war an die Gefängniskleidung gewöhnt: graue Jogginghosen und ein orangefarbenes T‑Shirt. Ihre Sachen rochen nach Schweiß und Dreck. Sie hatte seit Tagen nicht geduscht. Frische Kleidung würde nur bedingt helfen.

      „Beeilen Sie sich. Wir haben keine Zeit für ein Theater“, sagte Levi. Er wurde ungeduldig, gestikulierte, sie solle ins Zelt gehen und sich endlich beeilen.

      Wohin die Eile? Sie schlüpfte ins Zelt und zog die Reißverschlüsse zu. Viel Platz war nicht, aber wenigstens hatte sie ein kleines bisschen Privatsphäre – etwas, das sie beinahe vergessen hatte.

      Piper zog ihr Shirt und die Hose aus und ließ den Slip gleich mit verschwinden. Sie waren scheußlich und viel zu groß für ihren schmalen Körper. Es schien, als bestelle das Gefängnis alles in Einheitsgröße – und alles war zu groß, bis die Sachen irgendwann eingingen.

      Sie zog sich das Kleid über den Kopf und arbeitete an den Schnürungen am Rücken des Kleides, zog das Mieder enger. Auch ohne Spiegel wusste sie, dass sie schön aussah. Obwohl Dreck ihre Haut verkrustete, hatte sie sich nicht mehr herausputzen dürfen, seit ihre Eltern gestorben waren.

      „Beeil dich und zieh dein Kleid an!“ rief Pipers Mutter ihr von unten an der Treppe zu. „Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.“

      „Ich will nicht gehen.“ Sie stampfte mit dem Fuß auf und verschränkte die Arme vor der Brust.

      Pipers Mutter war hochschwanger. „Zwing mich nicht, nach oben zu kommen!“

      Grummelnd schlurfte sie in ihr Zimmer und warf die Tür ins Schloss. Sie war kaum sieben, aber sie wusste, dass sie nicht zu den Festlichkeiten wollte. Jedes Jahr hatte sie denselben Streit mit ihrer Mutter, weil sie gezwungen wurde, am jährlichen Ball teilzunehmen, bei dem Künstler und wohlhabende Spender des Museums um die Gunst ihrer Mutter buhlten, da sie die Kuratorin des Museums war.

      „Nächstes Jahr engagiere ich einen Babysitter“, sagte Pipers Mutter zu ihrem Mann.

      Er trat aus dem Bad und stellte sich vor den Spiegel, während er seine Krawatte neu richtete. „Das sagst du jedes Jahr, Liebling. Und dann bestehst du darauf, Piper mitzunehmen.“

      „Die Spender lieben sie, und wir brauchen das Geld immer.“

      Piper drückte die Tür fest zu; sie wollte das Gespräch ihrer Eltern nicht mehr hören. Widerstrebend zog sie sich das rote Samtkleid über den Kopf. Ihre Mutter würde zufrieden sein, und das würde wiederum Piper zufriedenstellen. Wenigstens hätte sie die Aufmerksamkeit ihrer Eltern für ein paar kurze Minuten.

      „Beeilen Sie sich da drin!“ Levi packte die Zeltöffnungen und rüttelte daran, sodass die Plane um Piper herum schwankte.

      „Ich komme ja!“, rief sie zurück, müde seiner ständigen Befehle. Sie musste nicht auf ihn hören. Piper hatte ihre Freiheit erlangt – warum ließ sie sich schon wieder von einem Mann in Uniform etwas sagen?

      Sie öffnete den Reißverschluss des Zelts und sah Levi fest an. „Würden Sie mir hinten die Schnürung binden?“ Piper deutete hinter sich auf das Kleid. Sie hatte ihr Bestes getan, das Kleidungsstück enger zu ziehen, aber es gab Dinge, die sie, so sehr sie sich auch mühte, nicht allein schaffte.

      Piper trat aus dem Zelt, ihre bloßen Füße strichen über die trockene Erde, und sie drehte sich um, damit er ihr Kleid richten konnte. „Also, was soll das alles?“ Sie verstand nicht, warum eine Gruppe Männer Kleider bei sich haben sollte, die für einen Ball geeignet waren.

      „Das Kleid?“, fragte Levi. Er zog die Bänder fester an, schnürte das Mieder, während sie scharf die Luft einsog. „Unsere Frauen kleiden sich alle wie viktorianische Damen. Ich schätze, das haben Sie nicht mitbekommen, da Sie im Gefängnis eingesperrt waren. Es gibt ein paar Gesetze, von denen Sie wohl wissen sollten.“

      Er band die Schleife unten am Korsett fest, und Piper wirbelte herum, alles andere als begeistert über seine Ankündigung. „Gesetze? Was zum Teufel reden Sie da?“ Sie wusste, dass der Widerstand die Regierung übernommen hatte, ließ Levi aber trotzdem reden. Die Einzelheiten waren ihr im Gefängnis entgangen.

      „Zum Beispiel die Sprache. Keine Frau sollte beim Fluchen oder beim Gebrauch so vulgärer Ausdrücke erwischt werden.“ Er packte sie am Handgelenk und zerrte sie über das Gras zum Feuer hinüber, wo Schüsseln gereinigt wurden. Er griff nach der dicken Seifenstange und drückte sie ihr an die Lippen.

      Pipers Mund presste sich fest zusammen. Sie würde ihm das nicht in den Mund oder irgendwohin sonst schieben lassen. Sie schüttelte immer wieder den Kopf und machte ihm wortlos klar, dass sie nicht kooperieren würde.

      Seine Hand fuhr herab und klatschte hart auf ihren Hintern. Ihre Augen weiteten sich, und ihre Lippen öffneten sich, um gegen die Tracht Prügel zu protestieren. Sie war doch kein Kind!

      Levi schob ihr die Seife über die Lippen in den Mund. „Ich werde Sie festhalten und meine Männer zwingen, Ihnen den Mund auszuwaschen, wenn Sie nicht aufhören, sich zu wehren.“

      Sie hielt so lange wie möglich die Luft an; die Seife überzog ihre Zunge, sie würgte und bekam Brechreiz, als sie gezwungen war zu atmen oder in Ohnmacht zu fallen. Er nahm einen sauberen Becher und füllte ihn mit Wasser aus einem Krug.

      „Spülen Sie und spucken Sie aus.“

      Ohne zu zögern riss sie ihm den Becher aus der Hand, gurgelte das Wasser und spuckte neben das Feuer, um den widerlichen Seifengeschmack aus dem Mund zu bekommen. Ihrem Magen behagte die Züchtigung ebenso wenig wie ihr. „Noch irgendetwas, das ich wissen sollte?“ Sie spülte den Mund mit dem Rest des Wassers und reichte Levi
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